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TROTTOIR

Ja! Der Sommer
ist definitiv da!

Wir müssen jetzt alle um-
denken, aber nur ein
bisschen. Bisher war es

ja so, dass, wenn ein vernünftiger
Mensch überhaupt je am Bundes-
platz in Bern vorbeikam, was,
wenn nicht grad der Gmüesmärit
drauf stattfindet, eigentlich eher
selten der Fall ist, weil (schauen
Sie, Sie Auswärtiger Sie!, doch mal
auf einem Berner Stadtplan nach!)
von wo nach wo wollte dieser ver-
nünftige Mensch plausiblerweise
wollen, um hier vorbeizugehen,
ohne dass er als vernünftiger

Mensch eine bessere Verbindung
von Ausgangspunkt und Ziel fän-
de (gut, er kann von draussen ins
Bundeshaus wollen, aber das
widerspricht unseren bisherigen
Vorgaben), bisher, sagten wir, war
es also so, dass, wenn ein rot-grü-
ner und somit mehrheitsfähiger
Stadtberner zufällig am Bundes-
platz vorbeikam und dort einen
anderen Menschen gesehen hat,
der sagen wir füdliblutt den Hand-
stand macht vor dem Wasserspiel
oder gar mittendrin, dass der be-
reits mehrfach erwähnte vernünf-
tige Mensch dann vielleicht über
diesen Füdliblutten kurz gedacht
hätte «aha, allweg wieder nur der
Simon Glauser von der SVP! Möch-
te wohl wieder mal in den Medien
kommen, egal wie», und dann
wäre er, der vernünftige Mensch,
achselzuckend und ohne Aufhe-
bens seines unergründlichen
Wegs weiter gegangen. Aber jetzt,
wie gesagt, ist also Umdenken an-
gesagt. Das heisst, eigentlich müs-
sen wir im Prinzip vernünftigen
Menschen überhaupt gar nicht
erst umdenken, sondern uns nur
einmal für eine völlig unnötige 
Minute oder zwei lang mit dem
Phänomen Glauser beschäftigen,
welches, wie das Phänomen SVP
Zürich, eben von nichts anderem
lebt als davon, dauernd in den
Medien zu kommen, und weil
diese dauernde Steigerung sogar
den Medien, ausser vielleicht
Telebärn, irgendwann zu blöd
wird, klinken sie, die Medien, sich
gelangweilt aus diesem ewigen
Gibstdumirdiewurstlöschichdir-
dendurst aus, und dann muss
eben sogar einer wie Simon Glau-
ser seine Kleider anbehalten, um
auch in der vorgestrigen Ausgabe
unseres Leibblatts wenigstens
noch am Rand (und weils grad
zum schönen Haupttext passte)
wahrgenommen zu werden mit
seinem Hinweis, auf dem Bundes-
platz würden Ausländerinnen
blütteln. – Hat sonst noch öpper
eine Sommermeldung? (pci)

KURZ

Passerelle über dem
Bollwerk wird ersetzt
STADT BERN Der Gemeinderat will
die Passerelle über dem Bollwerk
(Verbindung Aarbergergasse–Gros-
se Schanze) neu erstellen lassen. Zu
diesem Zweck hat er eine Studie in
Auftrag gegeben und dafür 50 000
Franken bewilligt. Ein Ersatz sei
nötig, da die Reparatur der Schäden
«unverhältnismässig teuer» sei, heisst
es in einer Mitteilung des städtischen
Informationsdiensts. (inf)

Regierungsrat bewilligt
Kredit für Gleiserneuerung
STADT BERN Für die Gleiserneue-
rung der Schotterstrecke Wabern
hat der Regierungsrat des Kantons
Bern einen Beitrag von rund 1,8
Millionen Franken bewilligt, wie das
Amt für Information mitteilt. Die Ge-
samtkosten belaufen sich auf rund
2,8 Millionen Franken. In diesem
Sommer werden die Kreuzung
Thun-, Brunnadernstrasse und der
Abschnitt zwischen Monbijoustras-
se und Wabernstrasse saniert. (aid)

Viele schwitzen wegen Eisstadion
Nicht weniger als vier Bewerber haben bei der Stadt Bern ihre Baupläne für die Bern Arena eingereicht

Wird die Bern Arena komplett
umgebaut oder muss sie einem
Neubau weichen, wie vom
Generalunternehmerduo
Marazzi/HRS vorgeschlagen?
Zünglein an der Waage spielt
der Gemeinderat, der Ende
Juni entscheiden will.

R U E D I  K U N Z

Dres von Weissenfluh ist in diesen
Tagen gefordert. Der Wirtschafts-
förderer der Stadt Bern muss die
Unterlagen zum Eisstadionprojekt
prüfen, die Anfang Juni bei ihm
eingetroffen sind. Insgesamt vier
Dossiers von unterschiedlichem
Umfang und Inhalt sind auf sei-
nem Schreibtisch gelandet. «Zum
Teil sind die Eingaben sehr kon-
kret, zum Teil weniger», sagt von
Weissenfluh. Weitergehende Aus-
künfte mag er zum jetzigen Zeit-
punkt nicht erteilen. Es sei Sache
des Gemeinderates, in dieser Sa-
che zu informieren.

Auskunftsfreudiger ist Jean-
Pierre Schwaar vom Büro Schwaar
& Partner. Ja, er habe ein Dossier
eingereicht, bestätigt er auf Anfra-
ge. Die Architekten Schwaar &
Partner haben bereits im letzten
Spätherbst Pläne für die Gesamter-
neuerung der Bern Arena vorge-
stellt. Ihre Absicht ist es, die Eishal-
le mit einer neuen Hülle zu verse-
hen und auf der Seite des offenen
Eisfeldes zu erweitern. Im Anbau
sollen Büros und Dienstleistungs-
betriebe unterbracht werden. Un-
verändert bleibt die grosse Steh-
platztribüne, in SCB-Fankreisen
wegen ihrer gewaltigen Ausmasse
kurz und bündig «Wand» genannt.
Aufhorchen lässt, mit wem sich das
Büro Schwaar & Partner nun ver-
bündet hat: mit den Firmen Ma-
razzi und HRS (Hauser, Rutishau-
ser, Suter), die laut Schwaar Inve-
storen an der Hand haben. 

Tanz auf zwei Hochzeiten

Die Arbeitsgemeinschaft Ma-
razzi/HRS hatte bisher einen
Neubau auf dem Ausseneisfeld
zwischen der Bern Arena und der
Curlinghalle favorisiert. Teil die-
ses Projekts ist ein Büroturm für

Swiss Olympic an der Minger-
strasse, mit dem die Eishalle quer-
finanziert werden soll. Für das
Mantelnutzungskonzept gab es
herzlich wenig Applaus. Für Grü-
ne und Quartierorganisationen ist
das Projekt überdimensioniert
und mit unerwünschtem Mehr-
verkehr verbunden. Obwohl sie
bei der Mantelnutzung Abstriche
machen mussten und der Support
des neuen Stadtpräsidenten Alex-
ander Tschäppät fehlt, haben die
Firmen Marazzi/HRS den Bettel
noch nicht hingeschmissen. «Wir
haben die Unterlagen einge-
reicht, inklusive Finanzierungs-
konzept», sagte Marazzi-Direktor
Werner Müller auf Anfrage. Bei
Schwaar & Partner eingeklinkt
habe man sich, weil grosses Inte-
resse am Eisstadionprojekt auf
der Allmend bestehe, «unabhän-
gig, ob es sich um einen Neu- oder
Umbau handelt», so Müller.

Ein Comeback der besonderen
Art ist vom SC Bern zu vermel-
den. Der Hauptmieter der Bern
Arena hat selbst ein neues Um-
bauprojekt aus der Schublade ge-
zaubert. Rund 7 Millionen Fran-
ken wolle der SCB in die heutige
Eishalle stecken, sagt ein Insider.
Das ist bedeutend weniger als die

40 Millionen Franken, die der
SCB in einem ersten Anlauf in die
Sanierung der Bern Arena ste-
cken wollte. Diese Pläne musste
der Verein fallen lassen, weil er
nicht genügend Investoren fin-
den konnte. SCB-Geschäftsfüh-
rer Marc Lüthi wollte keine Stel-
lung nehmen zu der Eingabe.

Der vierte Bewerber ist die Karl
Steiner AG aus Zürich. Die Gene-
ralunternehmung, die zurzeit mit
der aufwändigen Sanierung des
denkmalgeschützten Hallenstadi-
ons beschäftigt ist, setzt ebenfalls
auf einen Umbau.

Noch kein fixfertiges Projekt

Stadtpräsident Alexander
Tschäppät bestätigt, dass vier Kon-
zepte eingegangen sind und noch
vor den Sommerferien eine grosse
Auslegeordnung gemacht werden
soll. Gleichzeitig warnt er vor zu
grossen Erwartungen: «So wie ich
es im Moment beurteilen kann,
wird der Gemeinderat nur einen
Richtungsentscheid fällen kön-
nen.» Es gebe kein fixfertiges Pro-
jekt. Heikle Punkte wie die Frage,
wer die Hypotheken von rund 16
Millionen Franken übernimmt, die
auf der Bern Arena lasten, seien
weiterhin ungeklärt.

Für die freisinnigen Stadträte
Thomas Balmer und Christian
Wasserfallen kommt nur eine Sa-
nierung in Frage, wie sie den Ar-
chitekten Schwaar & Partner
vorschwebt. In einer dringlichen
Motion fordern die beiden Parla-
mentarier den Gemeinderat auf,
umgehend die notwendigen pla-
nerischen und rechtlichen

Schritte für eine Totalerneue-
rung zu unternehmen. Der Vor-
teil eines solchen Projekts sei,
dass durch eine Verdichtung der
Nutzung mehrere Tausend
Quadratmeter Bürofläche ge-
wonnen würden, die eine kos-
tengünstige Miete in bestehen-
der Baustruktur erlaubten,
schreiben die Motionäre. (ruk)

FDP unterstützt Schwaar

Vier Projekte für die Zukunft des Eisstadions: Eines setzt auf einen Neubau, drei auf den Umbau der Bern Arena. VALÉRIE CHÉTELAT

«Bedeutender Bau» feiert
Die Pauluskirche im Stadtberner Länggassquartier ist 100-jährig

S A R A H  N O W O T N Y

Als 1999 der Sturm «Lothar» das
Dach der Pauluskirche einfach
wegfegte, war der Schock im Läng-
gassquartier gross. Die Kirche ist
im Viertel fest verankert: So betei-
ligt sich der Länggass-Leist 2005
denn auch aktiv an der Gestaltung
des Jubiläumsfests zum 100. Ge-
burtstag des Gotteshauses. Dass
die Länggässler ihrer Kirche schon
von Beginn weg zugetan waren,
untermalt der Dank, den der Kir-
chengemeinderat 1904 dem «ver-
dankenswerten» Länggass-Leist
für die Mithilfe bei der Bildung ei-
nes Kirchenchores aussprach.

Süsse Nachbarschaft

Die Pauluskirche entstand in ei-
ner bewegten Zeit: Im Laufe des
19. Jahrhunderts erweiterten neue
Stadtviertel mit moderner Archi-
tektur, entworfen von bekannten
Architekten, das Stadtbild. So
wuchs auch das Länggassquartier,
wo die Pauluskirche 1905, erbaut
vom Schweizer Architekten Karl
Moser, eröffnet wurde. Vor 100 Jah-
ren waren ihre Nachbarn die Scho-
koladefabrik Tobler und der Scho-
koladepulver-Hersteller Ovomalti-
ne. Und heute verspüren Studie-
rende der Universität Bern süsse
Erleichterung, wenn der Glocken-

schlag der Kirche das Ende der Vor-
lesung ankündigt.

Im Jubiläumsjahr wird nicht nur
die Paulusgemeinde, sondern
auch die Architektur gewürdigt:
Die Pauluskirche gilt als «die be-
deutendste Jugendstilkirche der
Schweiz». Das Phänomen des Ju-
gendstils habe «keine zweite
schweizerische Kirche so stark
durchdrungen wie die Pauluskir-
che», betont die Gemeinde auf ih-
rer Homepage. So lobte der «Bund»
schon vor 100 Jahren, dass die Be-
stuhlung nicht durch einen Mittel-
gang in zwei Teile geteilt ist: «Dabei
wird dem Geistlichen erspart, in

eine ,hohle Gasse‘ hinein zu predi-
gen». Einmalig sei, dass zugunsten
des Konfirmandensaals auf einen
Mitteleingang verzichtet wurde.
Presse und Kirchenrat lehnten hin-
gegen damals eine steinerne
Christusgruppe ab – trotzdem
thront sie immer noch über der
Kanzel.

Sans-papiers und «Brot für alle»

«Aber baut man denn im 20.
Jahrhundert noch eine neue Kir-
che?» fragte der Pfarrer bei der
Grundsteinlegung zur Pauluskir-
che 1902. Die Sans-papiers, die
2001 Unterschlupf in der Kirche
fanden, dürften dankbar für den
Bau sein, ebenso die äthiopischen
Viehzüchter, denen die Gemeinde
im Namen des Hilfwerkes «Brot für
alle» zur Verbesserung der Lebens-
qualität verhilft. Hilfe erhalten
auch Menschen aus der Dritten
Welt, deren Produkte zu Bedingun-
gen des fairen Handels im Laden
des Kirchgemeindehauses ver-
kauft werden. Und wie nutzen die
Gemeindemitglieder die Dienste
ihrer Kirche? «Natürlich sind auch
wir vom Rückgang der Kirchenmit-
glieder betroffen, aber einige An-
gebote, wie zum Beispiel Lese-
abende, werden gut besucht», sagt
Erika Hostettler, Präsidentin des
Jubiläumskomitees.

Inselspital-Hauswirtschaft
erhält Integrationspreis

STADT BERN Der zweite Integra-
tionspreis der Stadt Bern geht an
das Inselspital: Der Bereich Haus-
wirtschaft des Universitätsspitals
bekommt den mit 5000 Franken
dotierten Preis als Anerkennung
für seine betriebsspezifischen und
praxisnahen Deutschkurse, die
dort seit dem Jahr 2003 durchge-
führt werden, wie der Stadtpresse-
dienst gestern nach der Preisver-
leihung im Erlacherhof mitteilte.

«Modell für andere Arbeitgeber»

Mit dem Preis würdigt die städti-
sche Direktion für Bildung, Sozia-
les und Sport (BSS) die Arbeit von
Personen oder Organisationen, die
sich in Bern «um die tatsächliche
Integration der Migrationsbevöl-
kerung besonders verdient ma-
chen». Erste Preisträgerin war 2004
die Sendung «MigRaBe» des Lokal-
radios Rabe. Die Jury unter Leitung
von Gemeinderätin Edith Olibet
(sp) hatte heuer unter 24 Wettbe-
werbseingaben auszuwählen. Ihre
Wahl fiel auf die Inselspital-Haus-
wirtschaft, weil deren Deutschkur-
se für 350 Mitarbeitende aus 25 Na-
tionen «ein wichtiger Baustein für
die Integration» seien. Das Kursan-
gebot sei auch als «Modell für an-
dere Arbeitgeber» geeignet.

Die Kurse in der Insel-Hauswirt-
schaft sind Teil der Personalförde-

rung – wobei die Arbeitgeberin die
Kurskosten übernimmt, die Kurs-
zeiten dafür in die Freizeit der Mit-
arbeitenden fallen. Durch die Kur-
se werden fremdsprachige Mitar-
beitende betriebsbezogen in ihrer
Sprachkompetenz und damit in
ihrer beruflichen Qualifikation ge-
fördert, wie die Jury dazu ausführt;
gleichzeitig erlaube die bessere Be-
herrschung der deutschen Spra-
che den Migranten, sich allgemein
im Alltagsleben mit grösserer Si-
cherheit einzubringen.

«Schrille Töne aus Bundeshaus»

«Integration gelingt dann, wenn
wir es schaffen, uns von fixen Bil-
dern, wie unser Leben oder unser
Land sein sollte, zu verabschieden
– wenn wir uns gegenseitig zuge-
stehen, dass jeder und jede von uns
an der Geschichte der Stadt Bern,
der Schweiz, mitschreibt», erklärte
Edith Olibet im Erlacherhof-Fest-
saal, wo fast alle 24 Wettbewerbs-
eingaben vertreten waren. Olibet
lobte denn auch alle Teilnehmen-
den des Wettbewerbs. «Jede einzel-
ne der Eingaben zeugt von einer
beeindruckenden Professionalität
und sehr grossem Engagement –
für mich alles andere als eine
Selbstverständlichkeit in einer
Zeit, in der schrille Töne aus dem
Bundeshaus zu hören sind.» (rg)

Fest zum
Jubiläum

Bunte Wimpel, gebastelt von
der Quartierbevölkerung,
schmücken die Pauluskirche
zur Feier. Heute von 9 bis 24
Uhr finden ein Quartierfest mit
Turmbesteigung und die Ver-
nissage der Ausstellung «100
Jahre Pauluskirche» statt. Das
ganze Festprogramm, über ein
Jahr verteilt, ist zu finden unter
www.pauluskirche.ch. (sn)
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